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Vom 4. bis 9. August 2013 fand die 85. Konferenz der SIEC-ISBE, 
The International Society for Business Education, unter dem Titel 

Training for Societies in Change statt. Berlin als boomende, lebens-
frohe und dynamische Stadt stellte sich als ein hervorragender 
Ort dafür heraus. Die Breite des Titels widerspiegelnd, fanden sich 
unterschiedliche Zugänge und Ansätze, die im Rahmen der Konfe-
renz vorgestellt und diskutiert wurden. 

Ein immer bedeutender werdendes Thema für das wirtschaft-
liche Handeln ist die Ethik. Unter dem Titel Business Ethics in Busi-
ness Education – the dispute in the German speaking countries wurde 
versucht, die sogenannte Beck-Zabeck-Kontroverse, die seit einem 
Jahrzehnt über die Frage geführt wird, welcher Ethik die Wirt-
schaftspädagogik folgen soll, übersichtlich und kulturübergrei-
fend darzustellen. Die wesentlichen Aspekte dieses Vortrages wer-
den hier kurz wiedergegeben.

Moral und Ethik
„Die Moral regelt, was ‚man‘ in einer sittlichen Gemeinschaft darf 
und was man nicht darf, was man tun und was man lassen soll.“ 
(ULRICH 2008, 31) Moral schützt damit das Individuum vor der Ge-
sellschaft und die Gesellschaft vor dem Individuum (vgl. HABER-
MAS 2009, 18 und 129). Sie entsteht in einer Gruppe oder einer Ge-
sellschaft, um ihren Mitgliedern Orientierung zu geben und wird 
durch Erziehung, Sozialisation und Enkulturation weitergegeben. 
Deshalb hat jeder Mensch grundsätzlich eine intuitive Vorstellung 
davon, was moralisch gut oder schlecht ist. Diese Vorstellung ist 
auch notwendig, denn ohne Moral könnte keine Gesellschaft, kein 
Staat und schließlich auch keine Wirtschaft funktionieren.

Die Ethik ist grundsätzlich von der Moral zu unterscheiden. 
Sie kann als das „systematische Bemühen, über die Ziele und 
Mittel des Handelns Rechen-
schaft abzulegen“ (PÖLTNER 
2006, 11), beschrieben wer-
den. Moral kann also ethisch 
oder unethisch sein. In einer 
pluralistischen Gesellschaft 
gewinnt deshalb die Ethik an 
Bedeutung. Die Basis einer 
demokratischen Gesellschaft 
stellen die Menschenrechte 
dar. „Diese Basis ist zugegebe-
nermaßen schmal, dennoch 
hinreichend tragfähig.“ (PÖLT-
NER 2006, 49) Nach Kant darf 
der Mensch niemals bloß als 
Mittel benutzt werden. Eine 
reine Funktionalisierung und 

Instrumentalisierung des Menschen ist daher abzulehnen (vgl. 
PÖLTNER 2006, 54). 

Da der Mensch in seinen Entscheidungen autonom und frei ist, 
können weder Moral noch Ethik ethisch richtiges Handeln garan-
tieren. 

Beck-Zabeck-Kontroverse
In dieser Kontroverse wird die Frage diskutiert, welcher Ethik in 
der Wirtschaftspädagogik gefolgt werden soll (vgl. TAFNER 2013, 
607–608): einer rein ökonomischen Ethik oder einer universalis-
tischen Ethik im Sinne Kants (siehe Abbildung). 

Zabeck geht davon aus, dass in jedem Lebensbereich – auch in 
der Wirtschaft – ethische Grundsätze im Sinne Kants zur Anwen-
dung kommen sollen. Jeder Mensch sei für sein Handeln selbst ver-
antwortlich. Das ökonomische Prinzip allein reiche daher nicht 
aus (vgl. ZABECK 2002). BECK (1999; 2006) geht davon aus, dass sich 
durch die Ausdifferenzierung der Gesellschaft eigene Subsysteme 
wie Wirtschaft, Politik und Recht ausgeformt haben, die ihren ei-
genen Logiken folgen. Die Systemlogik der Wirtschaft begründet 
BECK mit HOMANNS Wirtschaftsethik und leitet daraus die Be-
triebsmoral ab: Der Mensch habe sich an der Rationalität des Sub-
systems Wirtschaft, also an der Gewinnmaximierung, auszurich-
ten, die Regeln einzuhalten und an der Implementierung neuer re-
gulativer Institutionen mitzuwirken. Die universalistische Ethik 
Kants sei unbrauchbar. Der Mensch sei kein „ganzer Mensch“ 
(BECK 1999, 208), sondern der Träger verschiedener Rollen. Für 
die Befolgung der Betriebsmoral sei eine „eher anspruchslose Re-
gelgehorsamsmotivation“ (BECK 2006, 21) ausreichend: „Sich auf 
moralische Selbstkontrolle zu verlassen […] [und] auf die Idee des 
‚guten Menschen‘ zu setzen, ist nicht tragfähig.“ BECK folgt einem 

Business und Ethik in der Wirtschaftspädagogik
Konferenz. Die Ethik wird ein immer bedeutender werdendes Thema für wirtschaftliches Handeln .
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sogenannten Regelutilitarismus, in dem der ökonomische Impera-
tiv – maximiere den Gewinn (Nutzen) und halte dabei die Gesetze 
ein – dazu führen soll, dass für alle der größte Nutzen erreicht 
werde. Im Unternehmen gelte die partikulare Betriebsmoral, die 
sich von anderen Formen der Moral unterscheide, weil der Mensch 
im Betrieb rollenbedingt ein anderer sei als in anderen Subsys-
temen der Gesellschaft. Verantwortlich sei daher nicht mehr die 
Person für ihre Handlungen, sondern die Gesetze. Nach HOMANN 
(2008) werden damit die Gesetze zum systematischen Ort der Mo-
ral und zum Kern der moralisch-ethischen Diskussion und nicht 
die Handlungen der Person.

ZABECK folgt der Ethik Kants, die als kategorischer Imperativ 
formuliert werden kann: „Handle so, dass du die Menschheit so-
wohl in deiner Person als in der Person eines jeden andern jeder-
zeit zugleich als Zweck, niemals bloß als Mittel brauchst.“ (KANT 
2008, 117) ZABECK folgt einer universellen Moral, die immer zur 
Anwendung kommt, auch im wirtschaftlichen Kontext. Es geht 
also um einen individualethischen Zugang, in dem die persönli-
chen Handlungen im Mittelpunkt stehen. 

Gewinnmaximierung und Einhaltung der Gesetze reichen als 
ethischer Maßstab nicht aus.

Fazit
Die Bedeutung der Kontroverse liegt in der Frage, auf welcher 
ethisch-philosophischen Grundlage Moralerziehung erfolgen 
soll. Beck bricht mit der Tradition der Individualpädagogik. Es 
sind vor allem vier Gründe, welche gegen die Legitimation die-
ses Bruches sprechen: Erstens ist der Mensch in ökonomischen 
Rollen immer auch der ganze Mensch. Eine Rolle besteht aus kol-
lektiven und persönlichen Elementen. Vordefinierte Rollen ber-
gen die Gefahr in sich, zu Rollenkonserven zu erstarren und die 
persönliche Weiterentwicklung und Selbstreflexion zu stoppen 
(vgl. PETZOLD 1982, 88–91) – genau das will die Individualpäd-
agogik nicht. Zweitens widerspricht sich das Modell selbst, wenn 
es aus Unternehmersicht die Gewinnmaximierung einfordert, 

von Mitarbeitenden, die aus ökonomischer Perspektive Kosten-
verursacher sind, jedoch nicht die Nutzenmaximierung, sondern 
den Regelgehorsam verlangt, der zur Selbstausbeutung führen 
kann. Drittens wird übersehen, dass die Einhaltung von Geset-
zen individualethischer Handlungen bedarf. Viertens ist die Ori-
entierung am Gewinnmaximum ein abstraktes Ziel, das nichts 
darüber aussagt, was für wen unter welchen Bedingungen pro-
duziert und wie der Gewinn verteilt wird – wesentliche Fragen 
der Gerechtigkeit und der Menschenwürde, über welche die reine 
ökonomische Vernunft keine Auskunft geben kann. Ökonomi-
sches Tun ist also immer mehr als der Vollzug des ökonomischen 
Prinzips!

Offene Fragen und SIEC-ISBE
Eine weitere Gelegenheit, um sich international auch über dieses 
Thema auszutauschen, eröffnet die 86th International Conference 
in Helsinki (3.–8. August 2014 – Motto „Service Design“) bzw. 
die deutschsprachige ISBE-Konferenz in München (29.–31. Mai 
2014). Ob dort über Moral und Ethik diskutiert wird, hängt vom 
Programm und jedem individuellen Diskussionsbeitrag ab. Y
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